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Ansätze einer unterrichtli- 
chen Umsetzung 


Jesu Gleichnis von den Arbeitern im 
Weinberg bietet im Religionsunterricht 
viele Möglichkeiten der thematischen An- 
knüpfung: für Themen wie „Probleme der 
Arbeitslosigkeit und soziale Missstände in 
unserer Gesellschaft‘, „gerechte Arbeits- 
verträge“ sowie „Neid und Reichtum“. Aber 
auch über das Problem der Bevorzugung in 
der Christengemeinde ließe sich reden. 
Innerhalb einer Unterrichtsreihe zur christ- 
lichen Wirtschaftsethik bietet der Text fol- 
genden Schwerpunkt an: Es können alter- 
native Vorstellungen zum wirtschaftlichen 
Prinzip der’Leistungsgerechtigkeit auf der 
Grundlage von Mt 20, 1-15 thematisiert 
werden. Der Text bietet sozialgeschichtli- 
che Interpretationen nach folgender Inten- 
tion: Unser ökonomisches Verständnis vom 
gerechten Lohn (Lohnhöhe entsprechend 
der Arbeitszeit, entsprechend der Leistung, 
aber auch gemäß der Qualität der Arbeit) 
wird durch den Gutsherrn außer Acht ge- 
lassen. Die Arbeit ist qualitativ gleich, die 
Arbeitszeit jedoch unterschiedlich; also 
müsste es auch (nach Stundenlohn gerech- 
net) für alle unterschiedlich viel Geld ge- 
ben. Die Schüler werden,demnach bei der 
Lektüre in ihrem weltlichen Gerechtigkeits- 
empfinden verletzt. Diese Spannung lässt 
sich bewusst mit dem Text provozieren. 


Teil 1 dieses Beitrages erschien in rabs 1/2010 


und ist in +rabs veröffentlicht. 





Das Gleichnis von den 


Arbeitern im Weinberg (Matthäus 20, 1-15) Teil 2 


von Hermann-Josef Stratomeier 


Nach V. 10 wird die Erzählung abgebro- 
chen und eine Folie auf den OHP gelegt: 
eine Federzeichnung nach Rembrandt, die 
den Augenblick festhält, in dem die zuerst 
Angestellten ihren Lohn erhalten. Im obe- 
ren Teil der Folie sind leere Sprechblasen 
angesiedelt, welche die Schüler jetzt mit 
spontanen Aussagen zum möglichen Fort- 
gang der Erzählung füllen sollen. Durch 
diese Methode versetzt sich die Klasse in 
die Perspektive der handelnden Figuren 
und „erfährt“ selbst das Anstoß-Erregende 
des Gleichnisses - alle erhalten den glei- 
chen Lohn. Dieses textoperative Verfahren 
eignet sich besonders, um den Aneignungs- 
prozess bei der Lerngruppe zu verlängern, 
sodass sie in einem weiteren geplanten 
Schritt zu einem tieferen Verstehen des 
Originaltextes kommt. In dem nun folgen- 
den Unterrichtsschritt wird der Schluss des 
Gleichnisses (VV. 11-15) vorgelegt. Der 
Ausgang der Erzählung steht natürlich im 
Gegensatz zu den ökonomischen 'Prinzi- 
pien gerechter Entlohnung (Gleichheits- 
prinzip, Bedarfsprinzip, Leistungsprinzip), 
zeigt aber auch, dass sich die Sichtweisen 
innerhalb von 2000 Jahren nicht geändert 
haben. Die Schüler werden sich ähnlich 
beim Füllen der Sprechblasen geäußert 
haben. Mit diesem methodischen Vorgehen 





soll ein Denkprozess angeregt werden, der 
die Aktualität dieses Gleichnisses auch 
heute würdigt. Die Schüler „erfahren“, dass 
man vor 2000. Jahren ebenso dachte wie 
heute. Leistungsorientiertheit, Nützlich- 
keitsprinzipien und Lohnforderungen sind 
schon fest im Denken von in der Ausbildung 
stehenden Jugendlichen verankert. Auszu- 
bildende werden nämlich mit zunehmen- 
dem Alter immer mehr den Leistungsprin- 
zipien von Arbeit unterworfen, so dass 
diese ihr Leben zu bestimmen drohen. 
Darum ist die Erkenntnis wichtig, dass ge- 
rade eine andere Art von Gerechtigkeit 
unser Leben ausmacht. Diese Einsicht ist 
den Schülern zwar zugänglich, sie sehen 
aber keine Möglichkeiten, sich gegen die 
Prinzipien von Leistung zur Wehr zu set- 
zen. Trotzdem stoßen sie immer wieder auf 
dieses Problem, wenn sie selbst gemessen 
werden: Schulnoten, Arbeitszeugnisse, 
Konkurrenz im Betrieb und die Entlohnung 
wirken auf das Selbstbewusstsein. Theolo- 
gisch wichtig ist es zu erkennen, dass der 
Wert und die Würde des Menschen nicht 
an dem Maß seiner beruflichen Leistungs- 
fähigkeit hängen und dass Arbeit und Beruf 
nicht allein Glück und Sinn des Lebens 
ausmachen. 











Fazit und Ausblick 

Der handlungsorientierte Religions- 
unterricht verschränkt u. a. Alltagssi- 
tuationen und Krisen junger Men- 
schen mit dem neutestamentlichen 
Erzählgut. Das Nachdenken über die 
Güte Gottes auf Grund eines 
2000-jährigen Texts aus der Arbeits- 
welt im alten Palästina als Alternative 
zum heutigen Leistungsstreben wirft 
so ein grelles Licht auf die Wirklichkeit 
des 21. Jahrhunderts: Unbewusste 
Maßstäbe werden zu Grunde gelegt. 
Soll eine Handlung als gerecht oder 
ungerecht beurteilt werden? Die indi- 
viduelle Leistung wird als Maßstab für 
einen gerechten Lohn betrachtet. Dabei 
fällt es schwer, anderen etwas zukommen 
zu lassen, was ihnen eigentlich nicht 
zusteht. Jesu Gleichnis drückt demgegen- 
über die Sehnsucht nach einer neuen Wirk- 
lichkeit aus, in der die Leistungshörigkeit 
durch den plötzlichen Auftritt der Liebe im 
letzten Akt ad absurdum geführt wird. Für 
die Jugendlichen in der Berufsschule be- 
deutet die Beschäftigung mit dem Text also 
eine existenzielle Auseinandersetzung mit 
ihrer eigenen beruflichen Erfahrungswelt 
hinsichtlich Leistung und Unterordnung 
unter die herrschenden Normen der 
Leistungsgesellschaft. Eine anders gearte- 
te Qualität der Zufriedenheit überschreitet 
die innerweltliche Leistungsgerechtigkeit in 
Richtung auf die darüber hinausgehende 
Per- spektive des Reiches Gottes. Bildung 


im Religionsunterricht und das, was letzt- 
lich erreicht werden muss, so lehrt das 
„Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg“ 
in Mt 20, 1-15, ist nicht die Abrichtung der 
Auszubildenden für Ziele der Ökonomie 
unter Verweis auf paradiesische Zustände 
im Jenseits, an die - radikal gesprochen - 
niemand mehr glaubt. Bildung im hand- 
lungsorientierten Sinne ist ebenfalls nicht 
das Erlernen und Memorieren von Glau- 
benssätzen oder Verhaltenskodizes, die - 
mögen sie sich auch in berufsbezogener 
Pragmatik auf ein Arbeitsethos hin verbie- 
gen lassen - ebenfalls keinen Jugend- 
lichen mehr interessieren. 


Mt 20, 1-15 - wohl der Jesustradition entstammend - steht im Zusam- 
menhang der Basileia-Verkündigung Jesu sowie des Streits der Jünger 
untereinander, wer unter ihnen der Erste sei. Das Gleichnis sagt etwas 
über die Stellung des Menschen im Reich Gottes, über den Platz, den 
jeder im Himmelreich zugewiesen bekommt, aus (vgl. den Kontext in Mt 
19, 16-20, 28; dazu auch 18, 1-14; 23, 8-10). Sozialgeschichtliche Exegese 
macht darüber hinaus darauf aufmerksam, dass dieses Gleichnis um So- 
lidarität im Gegensatz zu Rangansprüchen werben will. Für die „Großen“ 
wird es keine Privilegien im Himmelreich geben, auch wenn sie sich im 
„Weinberg der Kirche“ mehr abgemüht haben als die anderen, die erst 
später zum Glauben fanden. Mt 20, 1-15 will um Menschen werben, de- 
ren Verhalten in der Reaktion der Langarbeiter in ihrer übertriebenen 
Konsequenz dargestellt wird. Damit zielt das Gleichnis auf eine Verhal-- 
tensänderung. Die Pointe der Parabel besteht darin, eine neue Haltung 
der Solidarität mit denen, die es nicht gut haben, aber mit denen Gott es 


gut meint, aufzuzeigen. 








Bildung im christlichen Sinne und aus der 
Frohen Botschaft heraus verstanden ist - 
so formuliert es das Gleichnis im Matthäus- 
evangelium - die Gestaltung einer Gegen- 
kultur, in der Emanzipation und Gerechtig- 
keit sowie Solidarität und soziale Verant- 
wortung für alle als Leitziele zu verwirkli- 
chen sind. Der berufsschulische Religions- 
unterricht vermag es somit, durch die Dar- 
stellung von Werten und Normen zur 
(beruflichen) Handlungsregulation beizu- 
tragen und diese bereits im Lebensraum 
Schule einzuüben. 
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